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gemacht, dafs fein Werk —— dies if’c meine Ueberzeugung — ein ähnliches Schickfal

erfahren wird. Seine künftlerifche Macht ift von jener Art, die durch die Zeiten

wächft und reift. Das Denkmal erhebt fich auf der Stätte, die die Tradition als

die hiftorifche bezeichnet. Am Ende des Marktfleckens, ein Stück von der Kirche,

erhebt fich ganz nahe vom Strande ein begrünter Hügel, um deffen Fufs ein paar

Wachholderfträuche ftehen. Auf dem Gipfel diefes Hügels liegt ein unbehauener

Porphyrblock, und auf diefem erhebt fich das Denkmal. Das Antlitz hinaus zum

Siljanfee gewandt, fteht Guftaz; Eric/on da und fpricht zum Volke. Er fpricht

wohl fchon lange; er ahnt wohl, dafs er vergebens gefprochen; er fühlt, wie der

Geif’c der Unfchlüffigkeit, der Widerfpenftigkeit rings um ihn anwächf’t, und er

fammelt feine ganze Kraft zu einer letzten verzweiflungsvollen Befchwörung. Einen

Augenblick vergifst er alles um fich; feine Augen fchliefsen lich halb, und fein

Antlitz nimmt einen vifxonären Ausdruck an. Die Leidenfchaft durchf’rrömt feine

ganze Geftalt‚ die in einer nahezu krampfhaften Spannung erltarrt; die Hände

krümmen fich konvulfrvifch; er beugt den Körper etwas vornüber, während er den

linken Fufs vorfchiebt, um dem Nordwind Widerftand zu leiften, der ihm feinen

Frieskittel enge an den Leib weht. Er if’t in diefem Augenblick nur eine Stimme,

die fpricht, die Stimme des Vaterlandes, die die eigenen Kinder um Rettung aus

tieffter Not anfleht. Diefe Leidenfchaft und Macht der Rede ift mit bewunderns-

werter Wahrheit und Schlichtheit gegeben und hat wohl kaum je einen fo die

ganze Geflalt umfaffenden plaftifchen Ausdruck gefunden wie hier. Wir haben ja

genug Statuen, die Reden halten — doch keine, die fo beredt ift wie diefe.« ——

17. Kapitel.

_Holland und Belgien.

Eine merkwürdige Reihe von Gegenfätzen charakterifiert die beiden kleinen

Länder, welche zufammen die Niederlande bilden. Kaum ein Land in Europa ver-

einigt auf fo engem Boden einen folchen Umfang von Gefchichte und Entwicke-

lung. Hundertundfünfzig jahre lang, feit dem Beginn des Befreiungskrieges gegen

die Spanier bis zum Frieden von Utrecht, hat der an Volkszahl fo kleine nieder-

deutfche Stamm, welcher die Niederlande bewohnt, eine führende Rolle in der

Weltpolitik gefpielt. Das XVI. und XVII. Jahrhundert find voll feines Ruhmes

und feiner Seefahrten, feines Reichtumes und feiner Kunft. Seine gefchichtliche

Perfönlichkeit als Nation, feine Verfaffung und feine Lebensweife, feine wirtfchaft-

liche Thätigkeit, feine Kunftwerke haben einen ftark hervortretenden bürgerlichen

Charakterzug gegenüber der fpanifchen und franzöfifchen Ariftokratie, einen rauhen

republikanifchen Freiheitsfmn gegenüber dem religiöfen und politifchen Defpotismus

Ludwig XIV. und der fpanifchen Philippe.

Denn diefe dem Meere und den Stürmen abgewonnenen Marfchen, die nur

durch unabläffige Arbeit und Wachfamkeit gefchützt und fruchtbar erhalten werden

konnten, haben ein kräftiges, ausdauerndes, auf feine Unabhängigkeit und Eigenart

Holzes Volk erzeugt. Während des Mittelalters waren die vlämifchen Städte Brügge

und Gent die Mittelpunkte eines weitverbreiteten Handels und einer blühenden In-
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duftrie. Hier find die erften Anfätze einer Fabrikthätigkeit, der Gewerkfchaften und

des Proletariats zu finden. Aus dem Reichtum, den die Bürgerfchaft durch Arbeit

und Handel erwirbt, erwachfen Trotz und Freiheitsdrang gegen die Fürften und

den Adel. Brügge und Gent find jahrhundertelang die Burgen bürgerlicher Unab-

hängigkeit.

Auch die Kunf’t empfängt von dem fleigenden Wohli’tand einen mächtigen

Auffchwung. In diefen vlämifchen Städten ift die Malerei zuerft zu einer bildenden

und erziehenden Macht, zu einem Faktor der Kultur für die Kirche wie für die

Volksmaffen geworden. Das gewaltige Altarbild der Brüder van 15ka in der

St. Bavokirche zu Gent Pacht am Anfang der modernen Malerei noch heute als ein

Werk von unerfchöpflicher Fülle und unvergänglicher Farbenpracht da. Die Kirchen

füllen fich mit Denkmälern aller Art und geben Zeugnis von einem ungeheuren

Reichtum und einer unvergleichlichen, durch die Kunft geadelten Prachtliebe. Die

Plaftik ift der Malerei voraus. »Wenn wir aus mehreren in Tournay erhaltenen

Grabbildern, die aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts herrühren, einen allgemeinen

Schlufs ziehen dürfen, fo bef’cand hier eine Bildhauerfchule, welche lebendige Natur-

wahrheit mit Glück erftrebte.<< (Anton Springer.) Die Meffing-Grabplatten des Walter

Chapman (1387), Martin de Vz_'/clz (I452), des Gelehrten Schelnvaerts (1483) und der

Familie Bang (1555) im Querfchiff der Kathedrale von Brügge, dann die reich mit Email

gefchmückte Meffing-Grabplatte des _‘3‘o/z. van Condenberg/ze (‘l‘ 1525) und des Bern-

hard van den Home (# 1527) im Chorumgang des gleichen Gotteshaufes, die gra-

vierte und emaillierte Grabplatte des ?ofl'e de Darn/wna’ere und feiner Gemahlin

(1 581—8 5) in der Liebfrauenkirche zu Brügge, die metallenen Grabplatten fpanifcher

Familien in der St. _]akobskirche dafelbf’c, Grabplatten in Breda, Nymwegen, Alk-

maar u. f. w. find Zeugniffe des durch Reichtum unabhängigen und kunf’tliebenden

Bürgertums. Diefen Zeugniffen bürgerlichen Kunftfieifses reiben fich die fpäteren

reichen Werke des Adels an. Die Grabmäler des Grafen Engelbert von Na]au

und feiner Gemahlin in der grofsen Kirche zu Breda und das Denkmal des Erz—

bifchofs VVz'1lzelnz von Croy in der Kapuzinerkirche" zu Enghien find Blüten der

Denkmalkunft der niederländifchen Renaiffance. Der Marmorfarkophag }'ans [II.

zum Merode und feiner Frau in Gheel, die Bifchofsdenkmäler in der Kathedrale von

Mecheln, das Denkmal des Herzogs _‘70/zann H. von Brabant(1L 1312) und feiner

Gemahlin Margarfta von York in der Kathedrale Ste.-Gudule in Briiifel, und vor

allem die Grabmäler Karl des Kühnen von Burgund (T 1477) und feiner Tochter

Maria in der Liebfrauenkirche zu Brügge, fowie eine Reihe anderer Denkmäler

diefer Art geben Kunde von dem grofsen Reichtum, der damals in den Niederlanden

zufammenflofs und der Prachtliebe, die fich durch ihn entwickelte. Aber diefe Kunft

und die Freiheitskämpfe, das üppige und behagliche Leben, das fich in den Städten

mit Sängerbünden und Gefellfchaften der Armbrufifchützen, mit ]ahrmärkten und

feftlichen Einzügen, mit Kirmeffen und kirchlichen Fetten fo breit und farbig ent—

faltete, werden in der Folgezeit durch die Entwickelung überf’trahlt, welche die nörd—

lichen Provinzen der Niederlande in ihrem Kampfe gegen die Spanier nahmen.

Die Reformation hat der holländifchen Nation das Rückgrat gegeben. Aus

dem Gewirr einzelner Graffchaften, Stadtbezirke und Bistümer, die durch Krieg und

Erbfchaft in die Hände eines Fürften gefallen waren, aber alle ihre befonderen

Rechte und Privilegien, Stände und Magiftrate bewahrt hatten, fchuf fie einen unab—

hängigen Staatenbund, der bald durch feine Feldberren und Staatsmänner zu einer
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führenden Rolle in Europa gelangte. Mit gröfserem Talent und Erfolg übernahmen

die Oranier, ein Heldengefchlecht von VVz'l/zelm dem Schweiger bis zu VVil/zelm III.,

die Stelle als Vorkämpfer der Gewiffensfreiheit und der bürgerlichen Unabhängig-

keit. Das vorzügliche Reiterdenkmal, welches man 1845 W'z'llem dem Zwißwr im

Haag errichtete, zeigt, dafs die weltgefchichtliche Bedeutung der Oranier an die

Namen der beiden Wilhelms anknüpft. Sie haben Europa vor der Univerfal-

monarchie und vor der Ausfchliefslichkeit der römifchkatholifchen Kirche bewahrt

und der Freiheit des Denkens und Schreibens ein Afyl bereitet. Ihr Beifpiel und

Vorbild erweckten im fo nüchternen Phlegma der Holländer die heroifche Ader.

Haarlem und Leyden wurden durch die Ausdauer, mit der fie den fpanifchen Heer-

haufen widerfianden und die bis dahin Unbefiegten zum Rückzuge zwangen, welt-

berühmt. '

Ein Volk, das die fchützenden Dämme und Deiche feines Landes durchftach

und feine Felder und Wohnungen lieber von den Fluten zerltören laffen wollte,

als das fremde Joch zu dulden, fchien unüberwindlich zu fein. Diefe kleine Nation

war zur Beherrfcherin der Meere geworden. Wiederholt fiel den Holländern die

fpanifche Silberflotte zur Beute; wiederholt fegten fie bis zu Cromwell’s Protektorat

den Kanal von englifchen Schiffen rein. Ihre Auswanderer, Kaufleute und Acker-

bauer, gingen nach den Sundainfeln, nach Südafrika, zu den Ufern des Hudfon:

New York ift urfprünglich eine holländifche Niederlaffung und hätte noch, wie uns

Waf/zington Irving erzählt, im Anfang des XVIII. Jahrhunderts einen fiarken Stich

in das Holländifche. Welches Land, das zur See erreichbar war, gab es, das mit

Holland keine Verbindungen hatte? Welchen Hafen, in dem die niederländifche

Flagge nicht wehte? Welches Meer, das nicht Schiffe holländifcher Kauffahrer trug?

Und wie die Handelsfchiffe, haben auch die holländifchen Kriegsfchiffe alle Meere

durchkreuzt. An den entlegenften Geftaden haben die holländifchen Admirale

gekämpft und gefiegt. Heemskerk flarb den Heldentod bei Gibraltar; Piel Hein

fiel im Streit mit Dünkirchen, wm Galm bei Livorno. Der Sieg im Sont koftete

Holland feine Admirale Pieter Florisz und VVz'tte de VVz't/z. Sieben Söhne des Ge-

fchlechtes Evertfm gaben ihr Leben fürs Vaterland dahin. Tram? blieb zu Ter

Heide, wm Ge'7ll zu Solebay, Korlmaer und Waß'enaer zu Loweftoff, de Vrz'es zu
Schooneveld, de Lz'efde zu Kijkduin. Angefichts des Aetna flarb Mic/ziel Adriaanszoon

de Ruytfr. Wahrlich eine ruhmreiche Vergangenheit!

Holland hatte aber auch die Künftler‚ welche die Thaten [einer Helden mit

dem Pinfel, der Feder und dem Zeichenflift verewigten. Die Rembrandt. H11s, mm

der Hai/!, Liewns, Mars und Haag/traten fchufen unübertreffliche Bildnifi'e der

Männer, die für die Freiheit und Gröfse ihres Vaterlandes ihr Leben liefsen. Andere

Künftler, wie Vraom, de Vlz'zger, Porctllis, VVi/lllfl‘ß, Bak/zuyfen, die van de Velde,

machten die Darflellung der Heldenthaten zum Gegenftand ihrer Gemälde.

Eine grofse Reihe von Admiralsporträts, wie fie kein zweites Volk fonft befitzt,

und von Hafenanfichten ging aus den gefchickten Händen der Kupferftecher hervor.

Blätter von de Pdf/e, Gollius, Vi/c/zer, de G/zeyn, Hondius, Blank/ing, Houäraken u. a.

verkünden den Ruhm der holländifchen Seemacht.

Es haben die Seehelden und ihre Thaten auch die Medaillierkunlt befehäftigt.

Eine grofse Zahl der fchönften Denkmünzen verdankt ihren Urfprung der Bewun-

derung der niederländifchen Seemänner und ihrer hervorragenden Waffenthaten.

Und hinter diefen Ehrungen blieben die Denkmäler nicht zurück. Die gotifche Oude
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Kerk in Amfterdam bef1tzt die Denkmäler der Admirale 3‘akoä mm Heemsker/e

(1- 1607), um der Zaun (i- 1669), Sweers (+ 167 3), Cornelis 9‘nnsz (1— 1633); in der

Nieuwen Kerk zu Amf’terdam licht an Stelle des. Altares das grofse Denkmal des

gröfsten holländifchen Seehelden, des Admirals Mic/ziel Adriamzszoon de Ruyter, ein

Werk des R. Ve’r/lulfl.

Handel, Krieg und Staatskunft nicht allein zeichneten die Holländer des

XVII. Jahrhunderts aus: einen länger dauernden Triumph haben fich ihre Maler, in

geringerem Umfange ihre Bildhauer erworben. In Rembrandt verkörpert fich das

holländifche VVefen fo bedeutfam und original, wie das italienifche in Rafael. Neben

den beiden Oraniern ift er der charakterii’cifche Ausdruck des Holländertums, in

feinem Leben, feinen Neigungen, feinen Werken. Die Kunft blieb in innigerer

Weife als im damaligen Frankreich und Spanien im Zufammenhang mit dem

Volke. Die Verfammlungen der Zunftmeifter, die Aufzüge der Schützen, die Feft—

mahle der Bürger, eine Anatomie, das Innere des Haufes, das Zechgelage in der

Schenke find ihre Gegenf’cände, nicht Staatsaktionen mit allegorifchen Figuren und

mythologifche Szenen. Wie bei den Romanen alles auf Geißlich, Akademifch

und Höfifch, ift hier alles auf Bürgerlich und Volkstümlich gefiimmt. Diefem Sinne

und diefer Richtung in der Kunft entfpricht der moralifche und intellektuelle

Charakter der damals in Holland herrfchenden Klaffen. Unangefochten von der

bürgerlichen Gewalt konnte hier Spinoza feinen theologifch—politifchen Traktat ver-

öffentlichen und Peler Bayle feine Zeitfchriften herausgeben. In Holland gab es

weder Pranger noch Folter und Scheiterhaufen für Freidenker und Republikaner.

Im XVIII. Jahrhundert war das holländifche Volk nicht mehr im Rande, feine

politifche und geifiige Stellung in Europa aufrecht zu erhalten. Es wurde von Eng—

land als Vormacht der Freiheit abgelöfi. Die größere Volkszahl, das feftere Staats-

gefüge, die ftärkere Energie der Briten traten in ihr natürliches Recht, Aus dem

oranifchen Gefchlecht waren der Heldenfmn der Vorfahren und die unbezwingliche,

auf ein Ziel gerichtete Willenskraft gewichen. Während die Volksmaffen oranifch

gefmnt und einer Verfiärkung der Macht des Statthalters geneigt waren, verknöcherte

das Patriziertum der Städte zu einer halsftarrigen und dünkelhaften Oligarchie, die,

um unbefchränkt herrfchen zu können, am liebf’ten die Oranier aus dem Lande

getrieben hätte. Diefe Gegenfätze hatten Holland urn fein Anfehen nach aufsen,

um Sicherheit und Feftigkeit im Inneren gebracht. Unter dem erfien Anfiurm der

Revolution brach der Staatenbund der fieben Provinzen zufammen, der 80 jahre

lang der fpanifchen Weltmacht erfolgreichen Widerftahd geleiftet hatte, und Holland

blieb bis 1814 bald ein Anhängfel, bald eine Provinz Frankreichs. Die geiftige und

künftlerifche Abhängigkeit von Frankreich hat es heute noch nicht völlig abge-

fchüttelt. Seitdem führt, wie Belgien, fo auch Holland ein befcheidenes Dafein.

Schon früh hatte fich eine gefonderte Entwickelung der belgifchen Provinzen

gezeigt. Durch das rafche Anwachfen ihres Gewerbfleifses und ihres Handels waren

diefe im XIV. und XV. ]ahrhundert gleichfalls zu einer hohen Blüte des Wohl-

ftandes, der Kunft, der politifchen Freiheit gekommen. Weithin waren Gent und

Brügge wegen ihres Reichtumes berühmt und wegen ihrer mutigen Bürgerfchaft

gefürchtet. Selbft die mächtigen burgundifchen Herzoge Philipp der Gute und Karl

der Kühne, denen es gelang, die füdlichen und die nördlichen Provinzen der Nieder-

lande zu einem Staate zu vereinigen, lagen mit den grofsen Städten beftändig in

Hader und Streit. Sie ganz zu vernichten, waren fie nicht f’tark genug und auch
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zu klug, weil diefe Mittelpunkte der Induftrie und des Handels für fie felbft eine

Quelle des Reichtumes und des Anfehens und die Grundlage ihrer europäifchen

Stellung bildeten. Hatten fie darum heute harte Strafen verhängt, begnadeten fie

morgen mit Rechten und Privilegien. Dann fielen die Provinzen durch Heirat an

die öfterreichifchen Habsburger und wurden wieder durch Heirat mit Spanien ver-
bunden. Karl V. und P/zi/{fip Il. beherrfchten nacheinander Spanien und die noch

ungeteilten Niederlande. Im grofsen Kampf der Reformation im XVI. Jahrhundert,

in den Bilderftürmern, welche die Kirchen} Klöfter und Kapellen verwüf’ceten, im

Bunde der Genfen brach der eingeborene revolutionäre Drang der Maffen aus, der
fich in der Gegenwart fo oft: durch die Strikes, die Arbeiterunruhen in dem Aufruhr

gegen das klerikale \Vahlgefetz Luft machte. Die Reformation verfchärfte den

Gegenfatz zwifchen dem Norden und dem Süden, zwifchen den niederdeutfch

fprechenden Holländern und den franzöfifch redenden \Vallonen. In Antwerpen

Rand das Denkmal des Herzogs von Aläa, eine bewaffnete Reiterftatue, zu deren

Füfsen fich ein zweiköpfiges Ungeheuer mit fechs Armen befand. Die Statue

wurde 1576 zertrümmert. In Rotterdam dagegen befafs Erasmus fein Denkmal,

das bis 1540 aus Holz war, I557 in Stein und 1622 in Bronze überfetzt wurde.

So fpiegeln fich die Gegenfätze auch im Denkmalwefen wieder. In Gand Rand

ein Denkmal Karl V., eine Statue auf einer Säule; es hat nicht das Intereffe des

Volkes gefunden.
Während des XVII. und XVIII. Jahrhunderts find die belgifchen Provinzen das

Schlachtfeld zwifchen Frankreich und den fpanifch—öfterreichifchen Habsburgern

gewefen. So eifrig die Franzofen nach der Eroberung diefer Provinzen ftrebten,

fo eifrig bemühten fich Spanien und Oefterreich, fie zu behaupten, unterfiützt von

den Holländern und den Engländern. Eine felbi’cändige Rolle aber fpielten die

belgifchen Provinzen nicht mehr; fie hatten ihre hifiorifche Stellung verloren und

waren zu einem Anhängfel er[t Spaniens und dann, nach dem Utrechter Frieden,

Oef’terreichs herabgefunken. Ihr Wohlftand konnte fich nicht mehr mit dem Auf-

fchwung Hollands meffen; Amfterdam hatte Antwerpen bald im Handel, in der

Kunft, im Buchdruck überflügelt. Während die holländifchen Zeitungen und Preffen

zu einer Waffe des freien Geiftes und zu einer politifchen Macht fich entwickelten,

verfank die Bevölkerung Belgiens in Unthätigkeit und Bigotterie. Das Vorbild

Spaniens wirkte verhängnisvoll auf diefe Provinzen zurück. Eine gewiffe demo-

kratifche Freiheit und Gemeindeunabhängigkeit blieb infolge der alten Privilegien

in den Städten befiehen; aber fie hatte keinen politifchen Inhalt mehr. Die wirk-

liche Gewalt lag in den Händen der Geifllichkeit, des Adels und der patrizifchen

Familien. Kirche, Adel, Bürger und Volk waren einig in der Abwehr der Toleranz,

der Aufklärung und des wirtfchaftlichen Fortfchrittes.
Nach der Schlacht von Fleurus wurde Belgien durch Dantan und die ]akobiner

ausgeplündert und mit der franzöfifchen Republik vereinigt. An die darauffolgenden

Napoleonifchen Kriege erinnert der Hügel mit dem Löwen von Waterloo. Die

alten Privilegien und flädtifchen Rechte zerfielen. Der Wiener Kongrefs verfuchte,

die füdlichen und nördlichen Provinzen der Niederlande wieder zu einem Königreich

zu vereinigen. ‘Aber die Herrfchaft der protefiantifchen Oranier war den belgifchen

Klerikalen verhafst und unerträglich, und fie begannen vom Tage der flaatlichen

Vereinigung Belgiens mit Holland den Aufftand und die Losreifsung vorzubereiten.

Mit den Klerikalen verbanden fich die Anhänger Frankreichs in den Städten und
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die demagogifch bearbeiteten Volksmaffen; 1830 gewannen fie einen vollftändigen

Sieg. Die Furcht vor einem Uebergriff Frankreichs führte die Einmifchung Europas

herbei und Belgien wurde zu einem unabhängigen Staate erhoben. Leopold ]. war

der erfte Herrfcher; er flarb 1865. Er verftand es, abwechfelnd mit den Klerikalen

und den Liberalen zu regieren. Aber in der Tiefe diefes äufserlich fo wohlge-

ordneten Muflerfiaates und der wirtfchaftlichen Wohlhabenheit entwickelte lich immer

ftärker und bedrohlicher das Proletariat. "An die Zeit diefer Unabhängigkeitskärnpfe
Belgiens erinnern eine Reihe von Denkmälern, fo das Märtyrerdenkmal in Brüffel,

zum Gedächtnis der 1830 im Kampf gegen die Holländer gefallenen Revolutions-

männer, 1838 von W. Grey‘s ausgeführt. Ferner das Marmordenkmal des Grafen

Friedrich von Mérode, der 1830 bei Berchem gegen die Holländer fiel, in der

Kathedrale von Briiffel, fowie das Denkmal für Méraa'e auf der Place des Martyrs

in Brüffel, ein Werk des Bildhauers Paul Duöois und des Architekten um da Veldr.

An die 1831 gegebene Verfaffung erinnert die Kongrefsfäule in Brüffel.

Bä;ien Seit 30 Jahren ift in Belgien zwifchen den beiden Miihllteinen des Klerikalismus

aigindumie_ und der internationalen Sozialdemokratie, die froh Belgien und Spanien zum Ver-

“““- fuchsfelde ausgewählt hat, das liberale Bürgertum zerrieben worden. Ein Indufirie—

flaat ohnegleichen, ein Land mit reichften Bodenfchätzen il’t Belgien zu einem

Vorbilde der organifierten Arbeit geworden. Der koloffale Löwe der Thalfperre

der Gileppe bei Verviers kann vielleicht als Symbol diefer Induf’trialifierung des

Landes gelten. Ift es ein Wunder, dafs in einer folchen politifchen Atmofphäre

eine Künftlernatur wie Con/Znntz'n Memzier fich entwickelte, und kann es über-

rafchen, dafs fein vornehmf’ces und bedeutfamfies Werk, das Werk, mit welchem

]Weurzier feine Lebensarbeit zufammenzufaffen und zu krönen gedachte, ein »Denkmal

der Arbeit<< ift? Freilich nicht das erf’te; denn ihm ging ein perfönliches Denkmal

der Arbeit, das Denkmal _‘?'olm Cackzrz'll’s auf der Place du Luxembourg in Brüffel,

ein 1872 errichtetes Werk von A. Caltz'zr, voraus; den hohen Blauf’ceinfockel mit

dem Standbilde Cockerz'll’s umgeben vier Gef’talten von Hüttenarbeitern.

„iii; Das Denkmal ]Wezmz'er's erhebt fich in quadratifchem Aufbau auf einem grofsen

' Stufenbau. Auf der zweiten Stufe der Vorderfeite fleht die Gruppe der Mutterfchaft:

eine fitzende Frau fäugt ein Kind und hält mit dem rechten Arm einen älteren Knaben

zärtlich umfafst. Die vier Denkmalfeiten werden ausgefüllt von vier gewaltigen

Hochreliefs, welche die Arbeit in und mit den vier Elementen, Luft, Feuer, Erde

und Waffer, fymbolifieren. Die beiden erften ftellen die Ernte im wogenden

Kornfeld und die Induftrie dar, während die beiden anderen die Arbeit in den

Minen und im Hafen veranfchaulichen. In den vier Ecken zwifchen den Hoch-

reliefs find Gruppen und Geftalten von Arbeitern gedacht. Ueber dem Ganzen

erhebt fich die gewaltige Geftalt eines jugendlichen Säemannes, der, langfam

vorwärtsfchreitend, mit ruhiger Sicherheit die Saat für die zukünftige Ernte aus—

fireut. Es wäre unrichtig, zu fagen, dafs Meum?r bei feiner Verherrlichung der

Arbeit von fozialil’tifcher Auffaffung oder Motiven geleitet wird. Meum'er will den

Segen der Arbeit preifen und zeigt die Arbeit der niederen Klaffen in der Gegen-

wart, Wie fie ill, mit ihren Entbehrungen, ihrer Not und Entfagung und ihren

Gefahren, die Arbeit, welche der Preis für die Wunder der Induftrie der Neuzeit ift.

Es darf ohne Uebertreibung ausgefprochen werden, dafs die Gefialten des Säemannes

und des fitzenden Schmiedes dem Beften, was moderne Skulptur gefchaffen hat,

an die Seite zu ftellen find.
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Ueber einzelne Teile des Denkmales hat lich der Künftler felbft ausgefprochen.

Das von ihm >>L’Oeuzzre de l’lndu/trie« genannte Relief z. B. iIt ein Vorgang in der

Glashütte. Acht nervige, halbnackte Männer find mit der gefahrvollen Arbeit be-

fchäftigt, einen geborf’cenen, mit gefchmolzenem Glas gefüllten Thontiegel aus dem

glühenden Schmelzofen zu ziehen und auf einen eifernen Wagen zu laden, um ihn

davonzurollen. »Le fujet de man grand /zautreliey‘ >>l’]nduftrie« —- c'eft une fcéne qui

fe pafle dans une verrerie. Le verre eft en fl(fl072 dans de grand creafets en terre

re'fractaz're et faumz's 21 l’aetz'an dan feu intenfe dans un four. Or il arrive dans un

temps plus au meins, qu’une fente fe produit dans ce treu/et, et a/ors le verre liquide

je re'pand dans le foyer, et il faut fans tara'er remplaeer ce treu/et. Une e'quipe

d’ltommes fpe'ciaux wien! alors, et & l'aide d’un charriot de fer améne ce treu/et in-

candeseent fur le eharrz'at. C’eft une ope'ratian de'licate e'tant donne’ le poids de ce treu/et

rougi & blanc. C’eft une mé‘le'e et un mouvement du diable qui dure quelques minutes

et que j’ai läche' de rendre.« Es ift der entfcheidende Augenblick im heifsen Hand-

gemenge der Arbeit mit der verheerenden Naturkraft.

Von der Gruppe, die das Ganze krönen foll, und vier überlebensgrofsen, für

die Ecken des reliefgefchmückten Unterteiles beflimmten Arbeitergefialten fchreibt

der Künftler folgendes: »Quant au graupe princzpal, qui doit furmonter man manu—

ment du travail, il a fu!)i plu/ieurs transformations. Elan! taujours a la recherche

d'une grande ligne dekorative je pen/e l’auoir arräte' et trauzre' depuis qztelques jours.

Le fujet en e/t la paix et la fe'condile', repreI/ente' dare'na71antpar une figure d'lzonzme,

qui, dans un gefte large, re'pand la femence fur la terre pour la fécander. Puis

deuxfigures, une forte femme, fille de la terre, tenant contre fan fein l’enfant. Puls

une autre gure d'lwmme re'caltant les fruits de la terre, f?e ne fuis pas eneare

arréte' au fujet des gures iz placer fur les ang/es du grand pie'a’e/tal de'core'

des /zautreliefs. _‘7e crains que cela ne devienne trap aaa/te. [ls feraz'ent e7nprunte's

nature/Zement aux divers me'tiers, marteleur, de'äardeur, pay/an, mineur, types que je

po]féde . . .«““J'). _
Das Denkmal wird nicht im Freien aufgeftellt, wie Meunier es wünfchte. Die

Regierung fürchtete, es könne in der Avenue nach Tervueren, wo fein Standort aus-

gewählt war, Arbeiterunruhen veranlaffen, fo dafs man befehlofs, es in feine Teile

zu zerlegen und diefe in einem Meunz'er—Saale des Modernen Mufeums in Brüffel 1905

aufzuftellen.
Kann es bei dem Charakter diefer politifchen Stimmung überrafchen, dafs

Meunier mit Begeifterung fich dem Zola—Denkmal zuwandte, dafs Vande1ftappen

ein Denkmal des Altruismus plant? Der Denkmalentwurf für Zola fiellt den Dichter

auf einem Sockel dar, mit geballten Fäuften, aber herunterhängenden Armen auf

fein Ziel losfchreitend. An drei Seiten des Sockels find feine drei letzten Werke

perfonifiziert. >>La Fe'candite'« wird durch Meunier’s bekannte Gruppe der »Mutter-

fchaft« verfinnbildlicht, »Le Travail« durch einen Bergarbeiter, »La Ve'rite’« durch

eine nackte, aufrechtftehende Geftalt mit feitwärts ausgeftreckten Händen; fie (teht

vorn am Sockel. Mit einem grofs angelegten Denkmalentwurf ift Charles Vander—

flappen feit manchem Jahre befchäftigt. Der Bildhauer will der »Infinz'e Bonte'«‚

den altruiftifchen, den fozialen Trieben in der heutigen Menfchheit ein aus vielen

Gruppen beftehendes‚ wirkungsvoll gegliedertes Monument errichten. Vanderflappen

fafst diefe Arbeit als fein künfilerifches Tef’cament auf. Der Platz, an dem

105) Nach: TREU, G. Confiantin Meunier. Pan 1897. S. 123.
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er es am liebfien aufgeftellt fähe, wäre der Eingang des Bois de la Cambre in

Briiffel.

Vanderffappen und 1V/emzier find charakteriftifche Vertreter der modernf’cen

belgifchen Bildhauerkuni’t. In keinem anderen Lande haben die Bildhauer fo rück-

fichtslos mit den Ueberlieferungen der griechifch-römifchen Plafiik gebrochen wie in

Belgien. Auch die letzte Erinnerung an den Schönheitskanon der Alten ill ver—

fchwunden; in jedem Zuge haben fie die Wendung mitgemacht, welche die Malerei

der modernen Realiflen feit zwei bis drei Jahrzehnten eingefchlagen hat. Die gleiche

rückfichtslofe Wahrheit in der Darf’tellung der fchlichteften Typen des alltäglichen

Volkslebens, welche die Maler des franzöfifchen Bauernbildes in ihren Werken an—

fireben, finden wir in den Schöpfungen der belgifchen Plaflik wieder. In allen

anderen Ländern, vor allem in Frankreich, hatte die Begeil’cerung für die Meißen

werke der alten Griechen durch das langjährige akademifche Studium zu fefte

Wurzeln gefehlagen, und bei jeder Aufgabe der Idealplaflik fuchten die Künftler

immer von neuem an den Stil der Griechen anzukniipfen.

Als die neue Wendung fich zum erften Male zeigte, glaubten ängitliche Gemüter,

dafs damit eine Verrohung der modernen Plaf’cik einreifsen würde. Doch diefe Be-

fürchtung traf nicht überall zu. Das harmonifche Ebenmafs der Formen, der fchöne

Flufs der Linien, an welchen uns die Nachahmer des griechifchen Stils gewöhnt

hatten, gingen im griechifchen Sinne diefer Künftler verloren; dafür gelang es jedoch,

in den Geflalten des wirklichen Lebens neue, bemerkenswerte Schönheitsideale zu

erreichen. Die modernen Künftler blieben nicht dabei itehen, die Trivialität des

Lebens zu geben, fondern fie fchufen ernfte Charakterbilder, ja felbft Geflalten von

erhabenem und heroifchem Ausdruck.

Dies hat vor allem Con/iam‘z'n Meum'er gezeigt. In feinen Werken lebt das

Leben, die \/Vahrheit unferer Tage. Die Kunft erfchlofs lich ihm, als er in die

rauchgefchwärzten Bergwerksreviere Belgiens kam, die fortan feine künfllerifche

Domäne werden follten. Von nun an gehörte fein Leben der Aufgabe, das harte,

entbehrungsreiche und gefahrvolle Dafein der Bergarbeiter, der Glasbläfer, Fifcher

und Lafiträger in monumentalen, weithinredenden Denkmälern feftzuhalten und zu

adeln. Meum'er zeigt den Menfchen den_feindlichen Elementen gegenüber; er ver-

körpert ihn in ruhiger, licherer Haltung, als Herrn der Natur; er meifselt ihn als

den Stumpfgewordenen, den das ewige Einerlei harter Fron abtötete; er zeigt uns

den unedlen Typ der Weiber. Aber alles dies wächft unter feinen Händen heroifch
empor; wir werden durchfchauert von den Tragödien der Proletarier; der »Gerichtete«

1Wezmier's if’c der Chriftus der Strafse. Meunz'tr entdeckte und zeigte, wie ein _Be-

urteiler fich ausdrückt, den grofsen Rhythmus innerhalb der Gewohnheiten unferes

Lebens; er kündete die Lehre vom Adel der Arbeit, die Lehre von der brüder-

lichen Hilfe und der Zufammengehörigkeit aller, die ein Menfchenantlitz tragen.

»Wenn die Zeit der Verföhnung und des alle durchdringenden Mitleids kommt, wird

man mit Ehrfurcht den Namen Can/tmzlz'7z Meunz'er nennen.«

Mit Mm;zz'er und Va;zdnflappm zufammen bildet der Brüffeler Bildhauer ;?”ef

Lambeaux das leuchtende Dreigeftirn der modernen belgifchen Plaflik. Wie fie, fo

fchuf auch Lambeaux fein ideales Denkmal; fämtliche gehen wohl im Gedanken

auf das Parifer Totendenkmal Barl/zolomé’s zurück. Lambeaux nennt fein Werk

»Die menfchlichen Leidenfchaften« oder »Das Golgatha der Menfchlichkeit«. »Auf

die Figur des Gekreuzigten brauft die Bewegung der entfeffelten Leidenfchaften zu
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er ragt über fie empor wie ein Leuchtturm über ein wogendes Meer. Auch er

war ein Leidenfchaftlicher; aber es'war eine innere Leidenfchaft, die ihn verzehrte,

ein glühender Propheten- und Erlöfermut, der ihn an das Kreuz gebracht hat. Wie

eine Vifion der tiefen Ruhe taucht neben ihm ein langbärtiger Patriarchenkopf auf,

den drei friedlichlchöne Frauenköpfe wie eine Engelsglorie umgeben. Aber wie

um mit aller Härte darzulegen, dafs der von den Leidenfchaften beherrfchten

Menfchheit der Himmel verwehrt (ei, wird dicht unter dem Barte des heiligen

Patriarchen der gekrümmte Rücken eines Vertriebenen fichtbar, der mit [einem

Weihe von der Seligkeit des Paradiel'es ausgeflzoßen iii. Denkt man an Adam

und Eva, fo kommt bei der Figur eines zu ihren Füßen aufgerichteten Mannes,

der wie in verzweiflungsvoller Scham den Arm über fein Haupt krümmt, der

Brudermörder Kain in Erinnerung. Und nochmals denkt man an Kain, wenn man

auf der anderen Fufsfeite des Gekreuzigten einen Mann in blinder Mordgier über

einen zu Boden geworfenen ]üngling herftürzen licht, der fich vergeblich zu fchützen

fucht. An Kain mag man denken; aber gewiß ift in diefem Streiterpaar die Wild-

heit und Roheit jeglichen Mordkampfes ausgedrückt, der den Leib der Menfchheit

zerfleifcht, gleichviel ob Krieg oder verbrecherifcher Totfchlag. In der menfch

lichen Mordgier hat die irdifche Leidenfchaft ihre äußerf’te und ruchlofefte Ent—

feffelung erreicht. Da gibt es nur ein Zertrümmern, ein Vernichten. Die von

Leidenfchaften befallenen Menfchen find davon umgarnt wie von Schlangen, die

fie erwürgen. Da ift eine Gruppe Schlangenp,mwundener‚ kläglich Verendender.

Es find ftolze und fchöne Leiber, wahre Gigantenleiber; aber die Schlangen haben

ihre Gliedmaßen umfirickt, ihre Muskeln zerbrochen.

Links fehen wir eine neue Flut von Leidenfchaften heranbranden. Das find

die Leidenfchaften der Liebe und des Genuffes, fie, die das Leben nicht zerf’tören,

fondern fchöner aufbauen und herrlicher ausgettalten wollen, und die doch, zum

Uebermafs getrieben, gleichfalls an der Vernichtung arbeiten. Ein Mann greift in

wilder Liebesgier nach einem Weibe, [tüth fich drüber hin wie der Tiger über

die Beute. Und wie ein Tiger fcheint er gehauft zu haben: unter den Füßen des

Weibes fallt der edelgebildete Leib eines erfchlagenen ]ünglings vor. Liebe hat

hier zum Mord geführt, entflammte Gier und Eiferfucht. Und gewaltfam ergreift

fie, nachdem fie den Nebenbuhler hingemäht hat, vom Weibe als von einer ver-

fallenen Beute Befitz. Unten zwei ruhige Gruppen, die uns die Paffion der Liebe

in ihrer friedlichf’cen und feligiten Gef’ralt verkörpern. Da kauert ein junges, fchön

erblühtes Paar, und da hebt fich, flolz wie Mutter Gäa, der Oberleib einer menfch-

lichen Gebärerin, die ihr kräftiges Kind mit innigem Glück auf dem Arme hält.

50 ii’t an den beiden entgegengel'etzten Enden des Reliefs, oben rechts beim Ge-

kreuzigten und unten links bei der Muttergruppe, die das Kunllwerk durchtobende

heftige Bewegung zu ihren Ruhepunkten gekommen. Aber oberhalb der Mutter

und des Liebespaares rait eine Gruppe wilder Bacchantinnen einher, ein lachender,

jauchzender Reigen trunkener, verzückter Mänaden. Befinnungslofer Raufch hat

diefe nackten, tanzenden Weiber befallen, brennt wie ein Fieber der Luft in ihrem

Blut. Alle haben fich umfchlungen, in langem Reigen, Finger, Arme und Leiber

zufammengewirbelt, und während die erhitzten Köpfe fich biegen, durchzuckt dio—

nyfifche Befeffenheit die Gruppe.«

Man hat Lambeaux mit ]lfz'c/nlangelo verglichen; er gleicht ihm in der Größe

feines Pathos und in der Kühnheit der Auffafi'ung. Aber richtiger ift er der Rubens
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der modernen Plaftik. Denn mit thöms verbindet ihn die Gewalt der Kaffe und
die Fähigkeit zu unbedingter Hingabe an den Raufch. Und faft ift es, als müffe
Ruäens’fche Farbe aus diefer an das Weifs des Marmors gebannten Künftlerorgie
hervorfchlagen. Ein Menfch voll der gewaltigfien fchöpferifcheften Leidenfchaft
hat lich darin ausgefprochen. Die Fülle niederländifcher, milchgenährter, blut—
ftrotzender Leiber bannt er in die Plal’cik, gleichwie Rubens fie in das Bild gebannt
hat. Mit all feinen Inflinkten wurzelt er feft in der Kaffe feines Volkes, holländifche
Sattheit und Wucht mit wallonifcher Lebendigkeit und Rafchheit verbindend. Den
Glanz der niederländifchen Malerei des XVII. und XVIII. Jahrhunderts hat die
belgifche Bildhauerkunf’t der Wende des XIX. und XX. _]ahrhunderts übernommen.

I 8. Kapitel.

England.

Man kann die Frage erörtern, ob T/zomas Carlyle fein berühmtes Werk über
Helden, Heldenverehrung und Heldentum in der Gefchichte 107), das in der Mitte

des XIX.jahrhunderts erfchien, fo gefchrieben haben würde, wie es gefchrieben ift,
wenn die Entwickelung der englifchen Denkmalkunft ein reicheres, vielgeftaltigeres
Bild zeigte, als es thatfächlich im Vergleich mit anderen Ländern bis zu der Zeit,
in welcher das Werk erfchien, der Fall war. Und man kann auch die weitere Frage
aufwerfen, ob der ungewöhnliche buchhändlerifche Erfolg des Werkes eingetreten
wäre, wenn die Denkmalkunf‘c des Infelreiches eine fo fruchtbare gewefen wäre wie

z. B. die auf franzöfifchem Boden. Diefer Erfolg ift ohne Zweifel auf die gleichen
Grundzüge zurückzuführen wie der Umf’tand, dafs in der Litteratur keines Volkes

die Biographie und die Memoire einen fo breiten Raum einnehmen wie in der

englifchen. Es will daher fcheinen, als ob in der geiftigen Kultur Grofsbritanniens
merkwürdige Gegenfätze fich finden, die auch durch. ihre beiden vornehmften Ver-
treter zum Ausdruck gebracht werden. Betrachtet man die Entwickelung der engli-

fchen Denkmalkunft, wie fie in Wirklichkeit im Laufe langer Jahrhunderte flatt-

gefunden hat, fo könnte man bei ihrem augenfälligen Zurücktreten gegen ihre Blüte

in anderen Ländern zu der Anficht kommen, dafs der Grundzug des englifchen

Wefens ein realiftifcher, ein an die nackte hiftorifche Begebenheit, an die nüchterne

volkswirtfchaftliche Entwickelung lich haltender fei, ohne politifchen Idealismus, ohne

den idealiftifchen Einflufs von Wiffenfchaft und Kunf’c. Man würde an die Auf—

faffung des grofsen Landsmannes von Car{yle, an Henry Thomas Buckle erinnert,

welcher die Weltgefchichte als eine Entwickelung betrachtet, die aus fich felbft

heraus, aus der zwingenden Notwendigkeit der Umftände, keineswegs aber durch

das Eingreifen einer grofsen Perfönlichkeit erfolgt, im Gegenfatz zu Carlyle, der

für das unbedingte Recht des Genius eintritt, die Welt nach feinen Gedanken zu
gefialten, ihr feine Charakterzüge aufzuprägen.

Die merkwürdigfle Gef’talt in diefem Zufammenhang aus der grofsen englifchen

Vergangenheit ift Cranzwzll. Er fchuf Englands See- und Handelsmacht, unternahm
die erften Verfuche zu einer Einigung der drei Königreiche England, Schottland

10") On heran, hn‘owvrf/n) und ih: heraic in lii/lar].


